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Limburg Sommer: Austropopper Wolfgang Ambros wird in der Klosterruine Limburg gefeiert / 66-Jähriger bettet seine Hits in ein starkes Unplugged-Gewand

Vor diesem Mann verneigt sich auch die Pfalz
Von unserem Redaktionsmitglied
Katja Bauroth

„Mir geht es wie dem Jesus/Mir tut
das Kreuz so weh/Doch ihm tat es
erst mit dreißig/Mir tut es heut
schonweh!“Voller Inbrunst schmet-
tert Wolfgang Ambros die ersten
Textzeilen von „Heidenspaß (Mir
geht es wie dem Jesus)“. Der Abend-
himmel hat sich über die Klosterrui-
ne Limburg gelegt, Sterne funkeln in
dieser lauen Sommernacht. Das
Konzert des Austropoppers beim
19.Limburg Sommer neigt sich
schon langsam demEnde entgegen,
als er dieses Lied anstimmt, das er
vor 45 Jahren veröffentlichte (auf
„Eigenheiten“, 1973).
In diesem Moment wirkt es wie

eine Persiflage auf seine Situation.
Seit einer Rückenoperation kann
sich der österreichische Liederma-
chernurgebücktundbehäbigbewe-
gen.Er istmerklichgealtert.DerKör-
per des 66-Jährigen wirkt ausge-
zehrt, das Gesicht ausgemergelt.
Doch die Leidenschaft, seine Bot-
schaften, seine Lebenseinstellung,
die Satire, mit der er vor allem sich
und die Gesellschaft betrachtet, in
dieWelthinauszutragen, istauchbei
dieser fünftenAusgabevon„Ambros
pur“ ungebrochen und auf ge-
schmeidige Art dynamisch.
Er kokettiert dabei immer wieder

mit dem Alter und der Vergänglich-
keit. „Es ist alles eine ,Frage der
Zeit‘“, schlägt er nach gleichnami-
gen Song das Motto des Abends an

und kommentiert dessen Entste-
hungsraum: „Einen Schimmer
Weisheit hab’ ich schon mit 25 ge-
habt.“ Immer wieder lässt Ambros
ein Lebens- und Karriereresümee
einfließen, was er dabei wirklich
ernstmeint undwasnicht, entschei-
det der Zuhörer. Doch auch „I bin
frei“ (Textzeile aus „Verwahrlost,
aber frei“) steht auch für denAbend:
Er nimmt sich die Freiheit heraus,
dieses Unplugged-Programm nach
seinemGusto zu gestalten. DasMit-
einandermitdemfabelhaftenEnter-
tainerGünterDzikowski andenTas-
ten und dem besonnenen Roland
Vogl an den Saiten wirkt dabei von
harmonisch bis experimentell – am-
brosmäßig eben. Er darf das. Immer
wiederbaut erdasPublikummit ein.

„Wisst’s ihr, was gekaufte Erfolgser-
lebnisse sind?“ „Schuhe“, ruft eine
Frau aus dem Publikum und sorgt
damit fürGelächter.Nun ja, diemei-
ne der Künstler in demMoment ge-
nauso wenig wie einen Puffbesuch.
Ihmgeht’sumalldieAnnehmlichkei-
ten,dieErIhrmacht,nurdamitErbe-
kommt, was Er gerne hätte. Über-
haupt: Liebe und Freundschaft spie-
len in seinen Liedern eine große Rol-
le,auchdann,wennerTitelnichtaus-
spielt: „Daran müsst’s euch gewöh-
nen“, frotzelt ermiteinerAngewohn-
heit, die sich Austropop-Kollege Ge-
org Danzer (1946 – 2007) angeeignet
hatte. Dessen „Weiße Pferde“ gibt’s
in einer ambros’schen Fassung –
stark, eindringlich – genauso wie „A
klanes Resümee“, bevor er mit „Du

bistwiadeWintasunn“wieder fürein
bewunderndesRaunen imPublikum
sorgt – „ein Lied, dass die 50 über-
schritten hat“ und das auch in
Deutschland durchschlagend war.
Vor der Pause heißt’s noch, „ihr
müsst’s halt genau aufpassen“ bei
„Gut und schön“unddendeutlichen
Zeilen: „Es gibt immer wieder Mo-
mente,womansichsohässlich find’t
undmakannsiüberhauptnedleid’n.
Dannkommtmasiwiedervielbesser
alsalleandernvor–dochdesisbeides
nedrichtig,des is zuvermeid’n,des is
dringend zu vermeid’n!“

Publikum bekommt nicht genug
Die „Tendenz zur Demenz“ (Am-
bros: „Des soagt mei Mutter immer
zumir“) hat der Liedermacher noch

langenicht, auchwennmandies bei
seiner überlegten Sprechweise viel-
leicht vermuten würde. Nein, Am-
bros weiß genau, was er wann und
wie platziert. Zwei Geburtstagskin-
der im Publikum – Stefanie und Bir-
git – baut er mit in einen Titel ein,
undkleineSeitenhiebeaufdie„Deit-
schen“gibt’sauch inderPfalz: InÖs-
terreichwardesaHit, inDeitschland
net – da kamma nix machen“, kün-
digt er das wunderbare „A Mensch
mecht i bleib’n“ an. Egal: InderPfalz
wirddieserHit gefeiertwiedievielen
anderen vor undnachder Pause. Als
sich Ambros und seine Unplugged-
Kollegen nach gut zwei Stunden
Spielzeit verabschieden wollen,
steht das gesamte Publikum,
klatscht, jubelt, fordert mehr – und
bekommt noch zweimal drei Zuga-
ben, „ihr wollt’s ja net anders“.
Auf Lärm in e-Moll – so bezeich-

netAmbrosseinLegendäres„Es lebe
der Zentralfriedhof“ – geht’s „Schi-
foarn“ im Ruinenhof. Nach 40 Jah-
ren steht dieses Lied in Österreichs
iTunes-Charts auf Platz eins und ist
zum Protestsong gegen den rechts-
populistischen Regierungskurs und
die FPÖ geworden. Das Publikum
grölt mit, so gut es eben kann, und
feiert das Trio auf der Bühne. Von
wegen „Mir geht es wie dem Jesus/
Mitdemichmichverglich/Dennau-
ßer alten Jungfern/Schwärmt nie-
mand mehr für mich“ – Am-
bros’sche Kunstmacht nachwie vor
generationenübergreifend einen
Heidenspaß. Und das ist gut so.

Ihnen hat’s gut in der Pfalz gefallen: Günter Dzikowski (v. l.), Wolfgang Ambros und Roland Vogl. Der Wein (siehe links neben
Ambros) schmeckte denHerren auch, „nur die Gläser sannabissl klein, derWeinmuss doch seinBukett entfalten können“,witzelte
Ambros. Vermutlich hatte er bis dato noch keine Begegnung mit dem für die Region typischen 0,5 Liter Dubbeglas. . . BILD: BAUROTH

Flachdächern und verstacheldrah-
teten Vorgärten, teure Ausnahme-
immobilien für Anwälte, Künstler
und Finanzdienstleister. Es gibt
Sichtschutzmauern, einen asphal-
tierten Weg zum Lidl und einen
wachsenden Abgrund zwischen den
Millionären und dem bedürftigen
Rest: das große Ganze in der Nuss-
schale. Wenn eine wie Charlie hier
aufwächst und stets den Unter-
schiedvorAugenhat,musssiebrutal
werdenunddieZerstörungoderden
Suizid wollen.

Ungewöhnliche Begegnung
Doch da ziehen Georg undMaria in
einenderBungalows. Charlie ist von
ihnen fasziniert, beobachtet sie im-
merobsessiver, stalkt sie undmischt
sich ein. Beide sind um die vierzig
und werden für die pubertierende
Nervensäge zu so etwas wie einem
Versprechen für ihr weiteres Leben.
Beide sind Schauspieler und fin-

den in ihrer das fehlendeKind erset-
zenden Klette jemanden, der noch
brutaler spielt. Die Welt draußen
geht sowieso unter, neue Religionen
setzen sich aus Resten zusammen,
alle leiden unter Kopfschmerzen
und Scham. Immer mehr Selbst-
morde und immer mehr Videos da-
von.Wasmanüberhauptnochweiß,
ist zufällig gegoogelt. Bald wird so-
wieso alles explodieren, der Um-
sturz als Naturgewalt.

Literatur: Helene Hegemann hält in ihrem neuen Roman „Bungalow“ einmal mehr Deutschland den Zerrspiegel vor

Die Welt als Tsunami

risches“ hin in ihrem Roman über
die Gräben in unserer Gesellschaft.
Dazu zoomt sie wie auf einem

Foto von Andreas Gursky ein sehr
besonderes Viertel scharf. Das wur-
de nach seiner Zerbombung im
Zweiten Weltkrieg in den 1950er-
Jahren des Wirtschaftswunders, als
es noch gemeinsames Wollen gab,
neuaufgebaut „alsDemonstrations-
objekt für die Leistungsfähigkeit des
Kapitalismus“.
Umgeben von einem Rechteck

aus Sozialhochhäusern stehen hier
nun 16 einstöckige Bungalows mit

sen Überzeichnungen über weite
StreckenaucheinSog,demmansich
schwer entziehen kann.
Hart, boshaft und vulgär,

schnoddrig und dunkelschwarz
dreht sie die Spirale der Erosion un-
serer Sicherheiten einenTickweiter.
„Die Welt existiert nur dann, wenn
sie auf derKippe steht“,weißdieAu-
torin und fasst zusammen: „suizida-
le Rich Kids und bindungsunfähige
Männer Anfang vierzig hatten den
Platz von Elizabeth Taylor und Ri-
chard Burton eingenommen“. Also
stellt sie „was schrecklich Exempla-

Von unserem Korrespondenten
Ulrich Steinmetzger

Iskender stammt aus dem Libanon.
Er ist neugierig, gut erzogen undwill
etwas hier in der deutschen Millio-
nenstadt. Sein Vater betreibt im
Viertel eine Mischung aus Automa-
tencasino, Handyladen und Rau-
chercafé, seine Mutter ist zweimal
abgeschoben worden, war aber im-
merwiederda.Charlotte,dieCharlie
genannt werden möchte, hingegen
ist weniger ambitioniert. Sie isst,
schläft und sieht fern.
EinegenerationstypischeApathie

ist ihr Dauerzustand, sie ist willens-
schwachund stummenttäuscht von
allem. Sie langweilt sich zu Tode.
Wie sollte das auch anders sein. Ihre
Eltern haben sich getrennt, als sie
sieben war. Seither pendelt ihre
Mutter zwischen Jugendamt, Job-
center und Krankenhaus, denn bei
ihren alkoholbedingten Abstürzen
passierenschonmalUnfälle.Charlie
hat niemandenaußer ihr, dasmacht
stumpf gegen die Welt. Immerhin
kommt sie mit dreizehn in die
7. Klasse einer weiterführenden
Schule. Alle hier haben iPads und
MacBooks, nur sie plagt sich mit ei-
nem vorsintflutlichen Gerät und
nutzt daheim das WLAN-Passwort
der Nachbarn, derweil die Raufaser-
tapete abblättert.

Vorliebe für stilisierte Charaktere
Von den älteren Jahrgängen schallt
es über den Pausenhof schon mal
„HeilHitler!“, da kannder ausRuan-
da stammende Klassenlehrer nicht
viel machen. Zwei Reihen vor ihr
sitzt Iskender. Für ihnkannsieetwas
empfinden, nicht nur wegen seiner
Brandwunde amHals, die er sichbei
einem Initiationsritus zuzog. Sie
denkt an ersten Sex und strengt sich
dabeiwie alle krampfhaft an, „soun-
beteiligt wie möglich auszusehen“.
In ihrem dritten Roman hält He-

lene Hegemann ihrem Land wieder
denZerrspiegel hin, damitmanes in
der Übersteigerung womöglich bes-
ser erkennt. Von Blessuren, Blama-
gen und ersehnten Blickkontakten
erzählt die 26-jährige Tochter des
ehemaligen Volksbühnen-Drama-
turgen Carl Hegemann in ihrem
dröhnenden Sound. Denmuss man
nicht mögen, weil sie ihre Figuren
gern zu Kopfgeburten und Pappka-
meraden stilisiert und alles um des
Effekts willen überdreht, auf die
Spitze treibt.Doch resultiert ausdie-

JungeSchriftstellerinmit derAnmutungeinesPopstars: die 1992 in Freiburggeborene
Helene Hegemann provoziert gerne ihre Leser. BILD: URBAN ZINTEL

Schon früh erfolgreich

� Helene Hegemann, geboren 1992
in Freiburg, begann als 13-Jährigemit
demSchreiben. 2007wurde ihr erstes
Theaterstück „Ariel 15“ in Berlin im
Ballhaus Ost aufgeführt.

� Für Furore sorgte die Autorin 2010
mit ihrem Debütroman „Axolotl
Roadkill“. Er wurde als Sensation
gefeiert, bis sich herausstellte, dass
Hegemann einige Passagen von
einem Blogger kopiert hatte.

� Ihr neuer Roman „Bungalow“ steht
auf der Longlist des deutschen
Buchpreises. us

Helene Hegemann:

Bungalow
Roman. Hanser Berlin.
286 Seiten, 23 Euro.

i ZUM BUCH

Middem
Händy zum
Pablikvjuing

Wønnde heid iwwa di Blønge
laafsch, kummschda jo vor

wie inNu Yørk. Nä, nädd bloos
wegä deQuadrade. Ischmähn,
dassdieØmmikäØhnunghawwe,
dessmärktma jo schunn do drø,
dasse nädd dieQuadrade, sun-
nern die Längs- unnQuersch-
droßezehlä.Dess iss jobleedZeig,
also ischmähn, wermachd dønn
sowas?Debei kummd’s doch
wohl uff dess Zwischedrinn unn
nädduffdessAußerummø,odda?
DieØmmi hald!

Awwa schoinds bleiwe die
vunn Iwwasee unsa große Vor-
bilda.Wasswar dønn øn dämm
schäne deitscheWord „Summ-
schlussfakauf“verkehrd?Unnwas
schdeht uff de Schufenschda?
„Sale“, also uff Deitsch gschpro-
chewieHalle an der „Saale“, uff
Englisch freilischwie „Säil“, also
wie Englisch „Segeln“, awwa hald
ønnasch gschbroche. Isch kumm
donimmimidd.Mol ehrlisch,
løngt dess nädd, dassma schunn
„Hällowien“ feire, Kinnabeklei-
dung „Hits forKids“ sinnunnänn
simble Verøschdaltungsort nei-
deitsch „Lokäischen“ heeßt?

Frogmol änØmi, was a
„Händy“ iss, dowärdda bleed
glotze. ZumFußballguggemisse
ma zum „Pablik Vjuing“, wo dess
doch bekonndlisch uff Englisch
„Leischebeschauung“ heeßt?
Unn so fahunzema uns alle

zweeSchbrocheuffämol.Dess iss
jo dess! De Kall helds domidd
soimGroßvadda: „Bu, räddHoch-
deitsch, sowie isch aa!“
Alla dønn

Eine Video - und eine Audiodatei fin-
den Sie im Morgenweb.

DE KALL MÄHNT

Identitäten
Eshatdabeizubleiben:Aufoffi-zielle Dokumente gehören
nur die passenden Fotos vonPer-
sonen. Unpassende sind nicht
anzuerkennen, wozu auch ein
Nudelsieb als Kopfbedeckung zu
rechnenist,wiehöchstrichterlich
der Raad van State in DenHaag
festgestellt hat, verbreitet vonder
Deutschen Presse-Agentur und
nachzulesen kürzlich auch auf
den Aus-aller-Welt-Seiten dieser
Zeitung.Alsogilt fürdieoffiziellen
Niederlande entsprechend das,
was schon deutschen Behörden
spanischvorgekommenwar:Hier
hatteman sich etwa gegen ein
Piratentuch als Kopfbedeckung
verwahrt.
Dass hingegen in Österreich

einmal ein Nudelsieb (auf einem
Führerscheinbild) akzeptiert
wurde, gibt gleich doppelt zu
denken – warummüssen die
Österreicher partout aus der
Reihe tanzen? Undwie hätte das
niederländische Gericht argu-
mentiert,wenndieKlägerinmehr
auf ihre individuelle Note ange-
spielt hätte und darauf, dass
selbst der höchstamtliche Perso-
nalausweis im Englischen und
Französischen – als „identity
card“ beziehungsweise „carte
d’identité“ – ja eben auf die per-
sönliche Identität abhebt?Wäre
nicht das Sieb ein Ausdruck des
innersten Selbstverständnisses,
also der Identität?
Das Gericht indes, so vermu-

tenwir, wäre wohl bei seiner Auf-
fassunggeblieben.Undvielleicht
ist das ja auch gut so, denn Spaß
hat eben seine Grenzen – jeden-
falls beim amtlichen Ausweis.

Thomas Groß

ZEITZEICHEN

Ruhrtriennale: Streit eskaliert
BOCHUM. Gut eine Woche nach Sai-
sonstart diskutiert das Kulturfestival
Ruhrtriennale heute auf offener
Bühne über die „Freiheit der
Künste“. Anlass ist die heftige
Debatte um die Einladung der Pop-
Band Young Fathers, die die israel-
kritische Boykott-Kampagne BDS
unterstützt. Die Triennale-Inten-
dantin Stefanie Carp hatte die
Gruppe zum Festival erst ein-, dann
aus- und zuletzt wieder eingeladen.
Die Gruppe sagte schließlich von
sich aus ihren Auftritt ab. Der nord-
rhein-westfälische Ministerpräsi-
dent Armin Laschet (CDU), der enge
Beziehungenzu Israelunterhält,will
dem Festival nun als Konsequenz
komplett fernbleiben. dpa

Trauer um Autor Andersen
KOPENHAGEN. Der dänische Dichter,
Schriftsteller und Komponist Benny
Andersen ist tot. Er sei amDonners-
tagmit 88 Jahrenzuhause inSorgen-
fri gestorben, sagteseineEhefrauder
dänischen Zeitung „B.T.“. Andersen
war der meistgelesene zeitgenössi-
sche Dichter Dänemarks. Populär
wurdeerdurchseineGedichtsamm-
lung „Svantes viser“. dpa

Preis für Peter Simonischek
BERLIN.Der österreichische Theater-
und Filmschauspieler Peter Simo-
nischek (72) wird jetzt für sein
Lebenswerk geehrt. Simonischek
(„Toni Erdmann“) erhalte bei der
Verleihung des Deutschen Schau-
spielpreises am 14. September in
Berlin den Ehrenpreis, teilte der
Bundesverband Schauspiel gestern
mit. dpa

Eröffnung mit Meret Becker
LUDWIGSHAFEN. Die in Deutschland
prominente Schauspielerin Meret
Becker besucht am kommenden
Mittwoch, 22. August, das Ludwigs-
hafener Festival des deutschen
Films,dasandiesemAbendmitdem
Spielfilm „Wer hat eigentlich die
Liebe erfunden?“ eröffnet wird.
Becker wirkt darin in einer Haupt-
rolle mit. Wie das Festival gestern
weiter mitteilte, werden etwa auch
Schauspielerin Alice Dwyer sowie
die Regisseure Edgar Reitz und Rai-
ner Kaufmann auf der Parkinsel am
Rhein erwartet. Das Festival des
deutschen Films findet bis 9. Sep-
tember statt. Iris Berben erhält am
25. August den Schauspielpreis. tog

IN KÜRZE


